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9er 2ob gu (Safel
(Sine toafyre ffiefd)id)te aus ben Stärjtagen 1798

311m 150. ^aljrestag erjatjlt dou ©briftiait fletd)
3tt einem Saufe an her ®ered)tigfeitsgaffe,

Sonn feite, in Sern toofjnte bie oertoitroete grau
Satsl)crrin Steiger. 2Bie alle Sttgel)örigen ber oon
ber Segicrung 3uriidgetreteuen patti3ifd)en ga=
ntilien, muffte and) fie am 5. Stär3 eine anfetm»
lidje Sd)ar fransöfifdjer Solbaten ins Saus auf»
netjmen. 3mölf Stufitan ten toaren es; nad) ba»

maligen Segriffen ein ÏBataillonsfpicI. Stufi»
tauten, fofern fie nid)t Dürft leiben müffen, finb
gemütootlc Seelen, mit benen gar nidjt übel aus»

3iitommen ift; felbftoerftänblid) mufete aber alles,
rnas im Saufe ein Sa<m Seine Satte, ben töne»

froren ©äften „3toägfpringe". ÏBofût fie fid)
oermutlid) buret) bcfoitbers gefül)loolles Slafen
ber ffltarfeillaife unb anberer Seoolutionsmufif
ertenntlid) 3eigten; bafe babei bas ®efd)irr in ber
Kiiclje ab unb 3U mittlirrte, nal)m man in ben
Kauf, Dollen Dantes, nidjt fd)limmere ®inquar=
tierung betommen 3U I)aben...

Das fanb and) bie im nämlid)en Soufe root)»
neube grau Stettier dou Siebburg. Dafür forgte
fie fid) ängftlid) um bas Sd)idfal ii)res Kaub»
feaufes unb Sommerfifees braufeen in ber Kird)=
gemeinbe Köni3, unrneit bes Sd)toar3tDaffers.
Denn man Ijatte fd)on nernommen, bafj eine
3ud)tiofe Sdjar ©eneral Sruues, non Seuenegg
ber über Siebcrtoangen unb Sieb getommen, bas

priid)tigc Sauernljaus £attborffd)ür ber 2Bitroe
Spi)d)cr ange3ünbet I)atte. „Stert äd)t bs Sieb»
burgl)uus nö?" tummerte grau Stettier. „Steinet
Der nib o, grou Satst)erri, me fött öpper ufe»

fdjide, ga luege?" grau Steiger faub ben ®e=

bauten gut: „St) ja, fd)idet ber Seter; aber nib
eletni; es d)önnt uilid)t no fran3öfifdjes SSilitär
bert uffen umefal)re. Unb äbe, be Sure fpg
fd)pnt's nüt 3'troue. Sie fi) toub über b'Stabtlüt,
roäge bäm bumme ©reb, me tjeig bs Solt oer»
rate... Dil)r föttet frage, ob cine do üfne Stuft»
taute mett mitgal)."

Das toar gefd)eit ausgebadjt; unb nad)
menfd)lid)cm ©tmeffen fd)ieu es, als toäre auf
biefe ÜBeife jeglidje ©efal)r gebannt, bie ben
beiben Siebburgroanberern broken rnodjte. Denn
Drompetcr, Drommler, Sfeifer, Spielleute über»

tjaupt galten feit alter 3eit als unoetlefelid), mit»
famt allfälligen Segleitern, ©egen erbofte Sauern
roar ber Diener Seter alfo gefidjert. Snberfeits
muffte bas ©eleit bes Drompeters ben Seter Dor
©eroalttätigteiten ftreifenber grau3ofen fdjüfeen.
©an3 abgefel)en baoon, baff ber Krieg ja 3U ©nbe

roar...
Sut 7. Stär3, mittags, fütterten bie 3toei grauen

ben 16jäl)rigen Seter unb ben bienftroitligen fran»
3öfifd)en Drompeter nod) tüd)tig, unb bann nat)=

men bie beiben ben 3meieint)albftünbigen 9Beg
unter bie güfee.

Köni3—Sd)lierrt—©afel — foroeit ging alles
red)t gut. Stummes, oerbroffen brütenbes Kaub»

oolt; ba unb bort ein mürrifd)er ober gleidjgültiger
©ruf); ein oerbiffenes Sd)er3tDort, aus bem nid)t
tlug 3U roerben roar; eine gtounbrige grage nad)
bem 2Bol)er unb SBofein. Seter rabebrad) munter
gran3öfifd); ber Drompeter fd)ilberte ifem ge»

fpräd)ig allerfjanb Kriegserlebniffe, trällerte rootjl
aud) bann unb roann ein paar gefeen oon einem
Starfd) ober einem übermütigen Solbatenliebe.

Da! ÏBas foil bas geben? Sn einer 2Beg»

ab3toeigung 3toifcfjen ©afel unb Sieberfdjerli
fteljen utplöfelid), tuie nom §immei gefallen,
fünf beroaffnete Sauern ba, aItol)ollaut unb
finfter breinfdjauettb. Seter unb ber Drompeter
finb umringt; tein Sustoeg! „Uf ne!" teud)t
Reifer einer ber Sauertt unb reifet bem Drontpeter
ben Säbel rneg. Der Spielmann proteftiert er»

fdjroden, uerfudjt fid) lädjelub 3U entroinben,
fud)telt mit ben Stuten. Da fauft il)m ber Säbel
auf bie Sd)itltern, auf ben Süden; toie bie Srme
einer 2Binbntüf)Ie roirbelt bie blante Klinge. Seter
ftet)t fd)lotternb ba, il)m oerfagen bie ©lieber.
Der gratt3ofe fd)reit gellettb auf, finît in bie Knie,
fd)lägt flad) I)in. günf ©eroetjriäufe ridjten fid)

auf il)n. Unb jefet tann Seter Seifeaus netjmen.
Querfeibein. Stolpert. Seifet fid) mieber empor,
©r I)ört fünf Sdjüffe, l)ört unbeutlid) ben Sefetjl:
„Dert ubere 3umt mit il)m, i bs Stätteli! Soo,
bä E)et jet; für bs $üfera3ünte !"

*

grau Stettier unb grau Steiger fdjauen fid)

3uerft tjilflos an, biemeil Seter 3um §er3brecfeen
I)eult uttb bie elf Drompeter, in einer ©de 3U»

fammengebrängt, abgerufen flüftern unb bitter»

Der Tod zu Gasel
Eine wahre Geschichte aus den Märztagen 1798

zum 1 SV. Jahrestag erzählt von Christian Lerch

In einem Hause an der Eerechtigkeitsgasse,
Sonnseitc, in Bern wohnte die verwitwete Frau
Ratsherrin Steiger. Wie alle Angehörigen der von
der Regierung zurückgetretenen patrizischen Fa-
milien, musste auch sie am 5. März eine ansetzn-
liche Schar französischer Soldaten ins Haus auf-
nehmen. Zwölf Musikanten waren es; nach da-
maligen Begriffen ein Bataillonsspiel. Musi-
kanten, sofern sie nicht Durst leiden müssen, sind
gemütvolle Seelen, mit denen gar nicht übel aus-
zukommen ist,- selbstverständlich mußte aber alles,
was im Hause ein Paar Beine hatte, den töne-
frohen Gästen „zwägspringe". Wofür sie sich

vermutlich durch besonders gefühlvolles Blasen
der Marseillaise und anderer Revolutionsmusik
erkenntlich zeigten; daß dabei das Geschirr in der
Rüche ab und zu mitklirrte, nahm man in den
Rauf, vollen Dankes, nicht schlimmere Einquar-
tierung bekommen zu haben...

Das fand auch die im nämlichen Hause woh-
nende Frau Stettler von Riedburg. Dafür sorgte
sie sich ängstlich um das Schicksal ihres Land-
Hauses und Sommersitzes draußen in der Rirch-
gemeinde Röniz, unweit des Schwarzwassers.
Denn man hatte schon vernommen, daß eine
zuchtlose Schar General Brunes, von Neuenegg
her über Niedcrwangen und Ried gekommen, das
prächtige Bauernhaus Landorfschür der Witwe
Spycher angezündet hatte. „Steit ächt ds Ried-
burghuus nö?" kümmerte Frau Stettler. „Meinet
Der nid o, Frou Natsherri, me sött öpper use-
schicke, ga luege?" Frau Steiger fand den Ee-
danken gut: „Eh ja, schicket der Peter; aber nid
eleini; es chönnt vilicht no französisches Militär
dert ussen nmefahre. Und übe, de Pure syg

schynt's nüt z'troue. Sie sy toub über d'Stadtlüt,
wäge däm dumme Gred, me heig ds Volk ver-
rate... Dihr söttet frage, ob eine vo üsne Musi-
kaute wett mitgah."

Das war gescheit ausgedacht; und nach
menschlichem Ermessen schien es, als wäre auf
diese Weise jegliche Gefahr gebannt, die den
beiden Niedburgroanderern drohen mochte. Denn
Trompeter, Trommler, Pfeifer, Spielleute über-

Haupt galten seit alter Zeit als unverletzlich, mit-
samt allfülligen Begleitern. Gegen erboste Bauern
war der Diener Peter also gesichert. Anderseits
mußte das Geleit des Trompeters den Peter vor
Gewalttätigkeiten streifender Franzosen schützen.

Ganz abgesehen davon, daß der Krieg ja zu Ende

war...
Am 7. März, mittags, fütterten die zwei Frauen

den 16jährigen Peter und den dienstwilligen fran-
zösischen Trompeter noch tüchtig, und dann nah-
men die beiden den zweieinhalbstündigen Weg
unter die Füße.

Röniz—Schliern—Gasel — soweit ging alles
recht gut. Stummes, verdrossen brütendes Land-
volk; da und dort ein mürrischer oder gleichgültiger
Gruß; ein verbissenes Scherzwort, aus dem nicht
klug zu werden war; eine gwundrige Frage nach
dem Woher und Wohin. Peter radebrach munter
Französisch; der Trompeter schilderte ihm ge-
sprächig allerhand Rriegserlebnisse, trällerte wohl
auch dann und wann ein paar Fetzen von einem
Marsch oder einem übermütigen Soldatenliede.

Da! Was soll das geben? An einer Weg-
abzweigung zwischen Gasel und Niederscherli
stehen urplötzlich, wie vom Himmel gefallen,
fünf bewaffnete Bauern da, alkohollaut und
finster dreinschauend. Peter und der Trompeter
sind umringt; kein Ausweg! „Uf ne!" keucht
heiser einer der Bauern und reißt dem Trompeter
den Säbel weg. Der Spielmann protestiert er-
schrocken, versucht sich lächelnd zu entwinden,
fuchtelt mit den Armen. Da saust ihm der Säbel
auf die Schultern, auf den Rücken; wie die Arme
einer Windmühle wirbelt die blanke Klinge. Peter
steht schlotternd da, ihm versagen die Glieder.
Der Franzose schreit gellend auf, sinkt in die Knie,
schlägt flach hin. Fünf Eewehrläufe richten sich

auf ihn. Und jetzt kann Peter Reißaus nehmen.
Querfeldein. Stolpert. Reißt sich wieder empor.
Er hört fünf Schüsse, hört undeutlich den Befehl:
„Dert ubere Zuun mit ihm, i ds Mätteli! Soo,
dä het jetz für ds Hüserazünte!"

-i-

Frau Stettler und Frau Steiger schauen sich

zuerst hilflos an, dieweil Peter zum Herzbrechen
heult und die elf Trompeter, in einer Ecke zu-
sammengedrängt, abgerissen flüstern und bitter-



böfe Slide toerfert. „Der Särrti rnuef; f)äre!"
murmelt bie grau 9?ats!)errin ertblicf). Der Särni,
bas ift ihr Sohn, guuïer 3oI)anrt Serni)arb
Steiger, 3lltlanboogt oon Signau, mit feinen
55 galten eine 3îefpettsperfon unb eiu erfahrener
Sütanrt, ber fidjer guten 3\at tueifi.

3Iltlanboogt Steiger erfdfjeint, läjjt fidj uon
Seter fur3 bas ÏBid)tigfte beridjten unb entfd)ei=
bet bann: „Das muffen roir bem ©enera-I Srune
melben; oielleidjt Du tommft
mit, fleter — et deux d'entre vous,
citoyens, auront l'obligeance de

nous accompagner, s'il vous plaît!"
©eneral Srune logiert im „gab

ten", am £Bi)bermärit. 3luf bem 5Beg

borthin, bie ftramgafjlaubeit hinauf,
legt fidj £>err Steiger ben Seridjt
rafdj 3urecht. Die 3toei Drompeter
haben ihm uortourfsuoll 3ugeraunt,
ber Dote fei juft ber 3tettefte, Selieb=
tefte unb Sräofte im gart3en Spiel
geœefen. tf3eter hat ba3U eifrig genidt.

Das Sor3immer bes ©enerals ift
bid)t befeht: Orbonnan3en, 2Badjt=
mannfdjaft; ©inl)eimifd)e, bie eine
Sitte ober eine SefdEjœerbe oor=
3utragen haben. §err Steiger flüftert
einer Orbonnan3 ein paar 2Borte
3U — unb muh nicht lange roarten;
„entrez, s'il vous plaît 1"

Srune fragt, nicht unfreunblidj,
nach hes Sefud)ers Segehren. 3r=
genbroie fühlt er fid) bem ftattlichen,
roeltmännifd) auftretenben Serner
gegenüber unficher. Der îtltlanboogt
fpridjt gemeffen, aber tlar unb be=

ftimmt: ©in ebenfo bebentlicher als
trauriger Sorfall... Das Opfer,
ein in alletoege roaderer junger
3Jtenfd)... llnoertoeilt 3tad)richt
ab3uftatten, hielt ich für meine
Pflicht...

„§m — tennt ber junge 33tenfdj
jene Sauern?" fragt Srune fdjnen
benb. Der 3unter blidt 1f3eter an;
*$eter fd)üttelt ben ftopf. Da ftel)t
©eneral Srune auf, fdjmettert bie
gauft auf ben Dtfdj unb fdjreit

bie beiben Drompeter an: „Da haben toir's ja!
5tein ÏBunber, baf; fo ettoas paffiert, nach all
ben ©reueltaten, bie oon unferer Seite auf bem
£anbe unb hier in ber Stabt oorgefallen finb
©ine Sd)anbe ift's ©s entehrt ben Sieg unb
mad)t ben 3tamen grantreichs oerl)af3t — unb
roenn bann ein Hnfchulbiger bafür büfjen rnufj...
c'est fâcheux, mais..." 3Jtit biefern „mais"
brid)t er ab, fetjt fid) roieber, ftarrt an bie Saal=

grau<£Ieanor3loofeoeIt, bieSBitoe bes ameri!anifd)en Staatspräfibenten,
ftattet ber Scbraeis einen Sefud) ab.

^IjotoprefcStlberbtenft, 3ürid)
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böse Blicke werfen. „Der Bärni mueß häre!"
murmelt die Frau Ratsherrin endlich. Der Bärni,
das ist ihr Sohn, Junker Johann Bernhard
Steiger, Altlandvogt von Signau, mit seinen
55 Jahren eine Respektsperson und ein erfahrener
Mann, der sicher guten Rat weih.

Altlandvogt Steiger erscheint, läßt sich von
Peter kurz das Wichtigste berichten und entschei-
det dann: „Das müssen wir dem Genera-I Brune
melden; vielleicht Du kommst
mit, Peter — et ckeux cl'entre vous,
citoyens, auront I'obligeanee cle

nous accompagner, s'il vous plaît!"
General Brune logiert im „Fal-

ken", am Wybermärit. Auf dem Weg
dorthin, die Kramgaßlauben hinauf,
legt sich Herr Steiger den Bericht
rasch zurecht. Die zwei Trompeter
haben ihm vorwurfsvoll zugeraunt,
der Tote sei just der Netteste, Belieb-
teste und Brävste im ganzen Spiel
gewesen. Peter hat dazu eifrig genickt.

Das Vorzimmer des Generals ist
dicht besetzt: Ordonnanzen, Wacht-
Mannschaft; Einheimische, die eine
Bitte oder eine Beschwerde vor-
zutragen haben. Herr Steiger flüstert
einer Ordonnanz ein paar Worte
zu — und muß nicht lange warten;
„entre?, s'il vous plaît I"

Brune frägt, nicht unfreundlich,
nach des Besuchers Begehren. Jr-
gendroie fühlt er sich dem stattlichen,
weltmännisch auftretenden Berner
gegenüber unsicher. Der Altlandvogt
spricht gemessen, aber klar und be-
stimmt: Ein ebenso bedenklicher als
trauriger Vorfall... Das Opfer,
ein in allewege wackerer junger
Mensch Unverweilt Nachricht
abzustatten, hielt ich für meine
Pflicht...

„Hm — kennt der junge Mensch
jene Bauern?" fragt Brune schnei-
dend. Der Junker blickt Peter an;
Peter schüttelt den Kopf. Da steht
General Brune auf, schmettert die
Faust auf den Tisch und schreit

die beiden Trompeter an: „Da haben wir's ja!
Kein Wunder, daß so etwas passiert, nach all
den Greueltaten, die von unserer Seite auf dem
Lande und hier in der Stadt vorgefallen sind!
Eine Schande ist's! Es entehrt den Sieg und
macht den Namen Frankreichs verhaßt — und
wenn dann ein Unschuldiger dafür büßen muß
c'est kâekeux, ruais..." Mit diesem „mais"
bricht er ab, setzt sich wieder, starrt an die Saal-

Frau Eleanor Roosevelt, die Witwe des amerikanischen Staatspräsidenten,
stattet der Schweiz einen Besuch ab.

Photopreh-Bilderdienst, Zürich
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bede— unb fragt plötjlid), baf) alle 3ufammen=
fahren: ,,î)te Dater wirb man wofjl laum aus»
finbig machen tonnen, f)m?" „3d) glaube nicht,
§err ©eneral", antwortet ber Rltlanboogt ent»
fcfjieben. Unb nun fd)weigt Brune.

Der 3unter tritt oerfudfsweife einen, 3toei,
brei Sd)rittc 3urüd. Brune reagiert nid)t barauf.
Der Runter oerab[d)iebct fid) I)öflid). Brune
nicft gleichgültig ; bie Diire get)t auf, unb bie nier
Befudfer büüffelen t)inuuter.

,,©s bet nter gfd)ine, er löl)j bie Sad) la falle",
berichtet §err Steiger feiner SCRutter; „roeber es
wirb bänt gfd)i)ber fb, i fdfrrjbe no a b'9iegie=

rung !"
Rn bie neue Regierung will unb muf) er

fd)rciben, bie feit ber Rad)t oom 4. auf ben
5. ®tär3 bie Staatsgefd)äfte führt; bie neue Re=

gierung, bie ber RItfedelmeifter 3rifd)ing, öer
bartnädige griebensfreunb unb ©egner bes
wadern Sd)ultl)eif)cn Steiger, nun leitet; bie
neue Regierung, ooit ber es nod) oor fur3em
l)iefj: „Sobalb fie amtet, 3iel)t ffrantreid) feine
Druppen 3uriid !" Die neue Regierung, was tann,
was wirb fie tun?

Die Regierung — fie fd)reibt bem ©eneral
Brune einen tur3en, höflichen unb wol)lüber=
legten Brief. Sie bebauert ben Vorfall fel)r unb
will fogleid) burd) bie 3uftänbigen Unterfud)iutgs»
beamten an Ort unb Stelle Rad)frage bitten
laffen. Sic bittet aber ben ©eneral, Druppen
nad) ©afel unb Rieberfdferli 3U fdfiden, batnit bie

Betreffenben ibres £ebens fidjer feien.— Soweit
l)abt il)r's gebrad)t, il)r 3auberer unb griebens»
freunbe!

*

3n ben papieren ber prooiforifd)en Regierung
ftet)t nid)ts weiter über biefe leibige ©efd)id)te.
©ewijf — ber ©rofpoeibel unb ber ©erid)tsfd)rei=
ber haben unter beut Sd)ut)e fran3öfifd)er Bajo»
nette in ©afel unb Rieberfdferli nad)gefragt. Rber
ber ©erid)tsfd)reiber betam nichts 3U prototoltie»
reu. Ob nur ber fran3öfifd)en Bajonette wegen?
Raunt. Die unfelige ijßolitit grifd)ings batte bas
Vertrauen bes £anbooltes 311 ber Stabtburger»
fdjaft 3crftört. Unfelige ijßolitit— nid)t Berrat,
wie febt bie erbitterten Bauern behaupteten. Ber»
rat war im Spiele, ja freilich : Ouislittge unb fünfte

Rolonne. Die Regenten bes alten Berns aber
hatten barin gefehlt, baff fie einen uerlogenen
©egner für anftänbig halten... für ebenfo an»
ftänbig wie fie felber es waren.

Der fran3öfifd)en ©inquartierung 3U ©afel unb
Rieberfd)erli war es übrigens gleichgültig, ob bie
beiben ©erid)tsbeamten etwas herausbrachten
ober nidjt. Sie benii^ten ben Rufenthalt in ben
beiben behäbigen Bauernbörfern ba3u, fid) neu
mit £eibwäfd)e, Strümpfen, Schuhen, ijofen unb
b ergleich en aus3uftaffieren, Ul)reit ein3ufammeln
unb bie harten Daler in Drögliiten unb ©änter»
litten ans Dageslidft unb in bie leere Dafdje 3U

beförbern. Ruch ©eneral Brune tarn, wie es

fcheint, nid)t mehr auf ben SRorbfall non ©afel
3urüd. 3h" bewegte im ©ruttbe nur bas einige
problem: iBie werbe id) hier 3um reichen Btanne?
Rls er, nid)t lange herttad), wieber non 23ertt fort»
reifte, lief) er bie geftol)Iene Rutfche fo fd)wer mit
©elb unb ÎBertfadhen belaben, baff fie fd)on
braufjett bei Wolligen 3ufammenfrad)te.

„gür en ägpptifdfe gälb3ug I)an i müejfe
©alt l)a", läjft ber fd)altl)afte Burgborfer ^ßoet
©mil ©ünter ben ©eneral Bonaparte entfd)ul»
bigenb 3U feinem getreuen ©hräjebüehl fagen. Unb
um biefen bringenben ©elbbebarf wob bas grant»
reich jener Dage tarnenb bie gait3e £ügenroman»
tit nott „Befreiung" Blir ©ibgenoffen haben
bas lange genug geglaubt. Rod) nor wenigen
3ahren las id) bergleidfen in einer angefetjenen
3eitung. heute, nadfbem aud) uttfere ©eneration
„Befreiungen" äh"lid)en Rtufters mit angefel)en
hat, glaubt wohl taum jemanb mehr an bie

Bhrafen non 1798. Rn biefer reichlich fpät ge=

tnonnenen ©rtenntnis t^iftt es nunmehr feft»

halten. Denn — bie Bife geht.

üßitjige Rritit
©uftan greptag brauchte einmal bas ÎBort,

bah alles, was ein ffjerrfdjer ausfprid)t, leicht auf»

gebaufcht unb als etwas Befonberes angefehen
werbe. Rber nicht nur für herrfdjer auf ben

Dhroae" gilt biefes Jüort, fonbern für alle, bie

fid) irgenbeine hernorragenbe Stellung im öffent»
liehen £eben errungen haben unb befonbers für

decke — und fragt plötzlich, daß alle zusammen-
fahren: „Die Täter wird man wohl kaum aus-
findig machen können, hm?" „Ich glaube nicht,
Herr General", antwortet der Altlandvogt ent-
schieden. Und nun schweigt Brune.

Der Junker tritt versuchsweise einen, zwei,
drei Schritte zurück. Brune reagiert nicht darauf.
Der Junker verabschiedet sich höflich. Brune
nickt gleichgültig; die Türe geht auf, und die vier
Besucher düüßelen hinunter.

„Es het mer gschine, er löhj die Sach la falle",
berichtet Herr Steiger seiner Mutter; „weder es
wird dank gschyder sy, i schrybe no a d'Negie-
rung!"

An die neue Regierung will und ums; er
schreiben, die seit der Nacht vom 4. auf den
5. März die Staatsgeschäfte führt; die neue Re-
gierung, die der Altseckelmeister Frisching, der
hartnäckige Friedensfreund und Gegner des
wackern Schultheißen Steiger, nun leitet; die
neue Regierung, von der es noch vor kurzem
hieß: „Sobald sie amtet, zieht Frankreich seine

Truppen zurück!" Die neue Regierung, was kann,
was wird sie tun?

Die Regierung — sie schreibt dem General
Brune einen kurzen, höflichen und wohlüber-
legten Brief. Sie bedauert den Vorfall sehr und
will sogleich durch die zuständigen Untersuchungs-
beamten an Ort und Stelle Nachfrage halten
lassen. Sie bittet aber den General, Truppen
nach Gasel und Niederscherli zu schicken, damit die

Betreffenden ihres Lebens sicher seien.— Soweit
habt ihr's gebracht, ihr Zauderer und Friedens-
freunde!

-i-

In den Papieren der provisorischen Negierung
steht nichts weiter über diese leidige Geschichte.

Gewiß — der Eroßweibel und der Gerichtsschrei-
ber haben unter dem Schutze französischer Bajo-
nette in Easel und Niederscherli nachgefragt. Aber
der Eerichtsschreiber bekam nichts zu protokollie-
reu. Ob nur der französischen Bajonette wegen?
Kaum. Die unselige Politik Frischings hatte das
Vertrauen des Landvolkes zu der Stadtburger-
schaft zerstört. Unselige Politik — nicht Verrat,
wie jetzt die erbitterten Bauern behaupteten. Ver-
rat war im Spiele, ja freilich : Quislings und Fünfte

Kolonne. Die Regenten des alten Berns aber
hatten darin gefehlt, daß sie einen verlogenen
Gegner für anständig hielten... für ebenso an-
ständig wie sie selber es waren.

Der französischen Einquartierung zu Gasel und
Niederscherli war es übrigens gleichgültig, ob die
beiden Gerichtsbeamten etwas herausbrachten
oder nicht. Sie benützten den Aufenthalt in den
beiden behäbigen Bauerndörfern dazu, sich neu
mit Leibwäsche, Strümpfen, Schuhen, Hosen und
dergleichen auszustaffieren, Uhren einzusammeln
und die harten Taler in Tröglinen und Eänter-
linen ans Tageslicht und in die leere Tasche zu
befördern. Auch General Brune kam, wie es
scheint, nicht mehr auf den Mordfall von Gasel
zurück. Ihn bewegte im Grunde nur das einzige
Problem: Wie werde ich hier zum reichen Manne?
Als er, nicht lange hernach, wieder von Bern fort-
reiste, ließ er die gestohlene Kutsche so schwer mit
Geld und Wertsachen beladen, daß sie schon

draußen bei Holligen zusammenkrachte.

„Für en ägyptische Fäldzug han i müeße
Galt ha", läßt der schalkhafte Burgdorfer Poet
Emil Günter den General Bonaparte entschul-
digend zu seinem getreuen Chräjebüehl sagen. Und
um diesen dringenden Geldbedarf wob das Frank-
reich jener Tage tarnend die ganze Lügenroman-
tik von „Befreiung" Wir Eidgenossen haben
das lange genug geglaubt. Noch vor wenigen
Jahren las ich dergleichen in einer angesehenen
Zeitung. Heute, nachdem auch unsere Generation
„Befreiungen" ähnlichen Musters mit angesehen
hat, glaubt wohl kaum jemand mehr an die

Phrasen von 1798. An dieser reichlich spät ge-
wonnenen Erkenntnis heißt es nunmehr fest-

halten. Denn — die Bise geht.

Witzige Kritik
Gustav Freytag brauchte einmal das Wort,

daß alles, was ein Herrscher ausspricht, leicht auf-
gebauscht und als etwas Besonderes angesehen
werde. Aber nicht nur für Herrscher auf den

Thronen gilt dieses Wort, sondern für alle, die
sich irgendeine hervorragende Stellung im öffent-
lichen Leben errungen haben und besonders für
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bie geiftigen §errfd)er, für Dichter, Sd)riftfteller
unb itomponiften. Such bei ben nadjfoigenben
groben œitjiger 5tritiï tann rtidfjt in allen fällen
®eroät)r für unbebingte Suti)enti3ität über=
nommen œerben; fie finb es aber rootjl trotfbem
wert, nor ber Sergeffenljeit beœat)rt 3u bleiben.

Sin fianbmann unb Dichter bat einft ifjeine,
ein längeres ©ebidft 3u befprechen. fjeirte faffte
fein Urteil in einen Sers 3ufammen:

greunb 3iet) einen Sb3ugsgraben
Durch Dein mäff'riges ©ebid)t,
SBiefen toollen Staffer Ifaben,
Serfe nicht!

Son fiubtoig Sörne œirb er3äi)It, baff er
einmal bei feinen Verlegern, $offmamt &©ampe
in §amburg, angefidjts beraufgeftapelten Südjer«
oorräte beforgt meinte: „S3enn t)ier einmal geuer
ausbräche!" Sis er aber bie Ditel ber Süd)er ge=

iefen hatte, berichtigte er fid): „geuer tann ihnen
nichts tun, es ift 3U Diel üßaffer barin!"

JBeffing, ber itiaffiter ber Se3enfenten, fall
in feiner gugenb ein Stufterbeifpiel toihiger ftritit
gegeben hoben. Sein Sater machte ihm einmal
roegen ©felsohren in einem Suche Sorroürfe.
Der junge fieffing ermiberte: „Sater, bas Sud)
hat ein Sedft auf ©feisohren!"
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die geistigen Herrscher, für Dichter, Schriftsteller
und Komponisten. Auch bei den nachfolgenden
Proben witziger Kritik kann nicht in allen Fällen
Gewähr für unbedingte Authentizität über-
nommen werden; sie sind es aber wohl trotzdem
wert, vor der Vergessenheit bewahrt zu bleiben.

Ein Landmann und Dichter bat einst Heine,
ein längeres Gedicht zu besprechen. Heine faßte
sein Urteil in einen Vers zusammen:

Freund! zieh einen Abzugsgraben
Durch Dein wäss'riges Gedicht,
Wiesen wollen Wasser haben,
Verse nicht!

Von Ludwig Börne wird erzählt, daß er
einmal bei seinen Verlegern, Hoffmann à-Campe
in Hamburg, angesichts der aufgestapelten Bücher-
Vorräte besorgt meinte: „Wenn hier einmal Feuer
ausbrüche!" Als er aber die Titel der Bücher ge-
lesen hatte, berichtigte er sich: „Feuer kann ihnen
nichts tun, es ist zu viel Wasser darin!"

Lessing, der Klassiker der Rezensenten, soll
in seiner Jugend ein Musterbeispiel witziger Kritik
gegeben haben. Sein Vater machte ihm einmal
wegen Eselsohren in einem Buche Vorwürfe.
Der junge Lessing erwiderte: „Vater, das Buch
hat ein Recht aus Eselsohren!"
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